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comic corner

Blutige
Macht

Diesen Comic kennen wir
bereits aus der dreibändi-
gen Originalausgabe bei
der Edition 52 (2003–2008);
2013 erschien eine Gesamt-
ausgabe bei Carlsen. Die
Graphic Novel dient der
Streaming-Serie „City of
Blood“ (Disney+) als Vor-
bild, weshalb die Gesamt-
ausgabe nun von Carlsen
neu veröffentlicht wurde.

„Berlinoir“ spielt in einer
dunklen Alternativwelt, in
der Berlin von Vampiren be-
herrscht wird. Die teils Jahr-
hundertealtenUntotenkon-
trollieren die Bevölkerung
durch ein totalitäres Re-
gime. Als Preis für die relati-
ve Stabilität muss die Bevöl-
kerung in „Fabriken“ Blut
für die
Ober-
schicht
spenden. Es
gibt eine
Wider-
standsbe-
wegung,
die Vampire
bei Attenta-
ten besei-
tigt, und
verschiede-
ne Fraktio-
nen unter
den Herr-
schenden
mit jeweils
eigenen In-
teressen. Autor Tobias O.
Meißner verzichtet auf klas-
sische Gut-Böse-Schemata
und stellt eher den Totalita-
rismus in verschiedenen Fa-
cetten ins Zentrum. Seine
Figuren sind nicht nur
Monster, sondern auch Stra-
tegen, die glauben, der rich-
tigen Sache zu dienen.

Der Comic greift dabei
auf Versatzstücke aus Wei-
marer Republik und Natio-
nalsozialismus zurück. Mit
der späteren Spaltung in
Nord- und Südberlinoir
kommen zudem DDR, Mau-
er, Schießbefehl und Wie-
dervereinigung als histori-
sche Bezugspunkte hinzu.

Die Bildsprache von
Reinhard Kleist lehnt sich
mit harten Kanten und viel
Zwielicht an den Expressio-
nismus der 1920er Jahre an.
Ein Comic, der unter die
Haut geht. Michael Klamp

Meißner,

Kleist:

Berlinnoir.

176 Seiten,

30 Euro

quEllE: VErlag

Die Geschichte eines Scheiterns
Kühlungsborn/oldenburg.

VillaBalticKühlungsborn.1910
für den Justizrat Wilhelm Haus-
mann erbaut. Prunkvilla im
Neobarock. Seit der Wende
verfällt das Anwesen an der
Promenade des Ostseebads.
Die 1972 erbaute Schwimmhal-
le wurde 2017 abgerissen.

Nichtnureinhistorischwert-
volles Gebäude. Ein Lost Place
mit lokal emotionaler Aufla-
dung.Jeder,derzuDDR-Zeiten
in Kühlungsborn aufgewach-
sen ist, hat seine persönlichen
Momente mit dieser Villa – hat
dort als Kind schwimmen ge-
lernt oder in der Disco zum ers-
ten Mal geknutscht.

Die Villa Baltic gehört seit
2019 den Brüdern Jan (47) und
Berend (44) Aschenbeck aus
Oldenburg. Die Projektent-
wickler hatten Großes vor.
Wollten im Denkmalbestand
sanieren, eine wirtschaftlich
realistische Nutzung entwi-
ckeln. Die Menschen in Küh-
lungsborn mit auf die Reise
nehmen. Und sie schlugen 17
verschiedene Nutzungsideen
vor. Die Stadt entschied sich
2021 für die Variante mit Hotel.

Nun ist ihr Engagement Ge-
schichte. Nicht freiwillig, son-
dern wegen der Verhältnisse in
Kühlungsborn – sagen sie. Jan
Aschenbeck: „Was man als
Unternehmer vor Ort bei der
Entwicklung eines Projekts be-
nötigt, ist kommunalpolitische
Verlässlichkeit. Die gibt es in
Kühlungsbornnicht.Diesieben
Jahre waren über weite Stre-
cken ein Trauerspiel, mit enor-
mem Aufwand.“

Permanent wechselnde
Mehrheiten und immer wieder
Uneinigkeit im Stadtrat. Ableh-
nung, ohne dass die Investoren
verstanden haben, warum.
Transparente Entscheidungen,
die auch im Stadtrat abgeseg-
net und dann ohne große Be-
gründungen wieder kassiert
wurden. Warum keiner der 17
Vorschläge der Aschenbecks
angenommen wurde, weiß im
Moment eigentlich niemand
mehr. Die Investoren selbst
nicht, die zum Teil zerstrittenen
Stadtvertreter und auch die
Bürgermeisterin nicht.

Die Stadt hat beschlossen,
die Villa zurückzukaufen. Der
Beschluss liegt der OZ vor. Der
Kaufpreis in Millionenhöhe soll
sich nach der Bodenrichtwert-
steigerung und einem Ver-
kehrswertgutachten richten,
das ermittelt wird.

Doch wie kam es zu diesem
Scheitern eines Vorzeigeob-
jekts? Zu DDR-Zeiten war die
Villa für die Öffentlichkeit zu-
gänglich. Seit der Wende ver-
fällt sie. Über 30 Jahre lang kein
tragfähiges Konzept.

Die Brüder kauften die Rui-
ne für zwei Millionen Euro und
versuchten, im Einklang mit
der Stadt ein Konzept zu entwi-
ckeln. Ihr Motiv: persönliche
Erinnerungen. Jan Aschen-
beck sagt: „Vaddern hat uns

mitgenommen nach der Wen-
de. Da waren wir zehn, elf und
durften mit in die Disco, haben
die roten Samtvorhänge be-
staunt. Im Urlaub haben wir
jahrelang den Verfall betrach-
tet. Als die Villa zum Verkauf
stand, haben wir gesagt: ‚Das
machen wir. Das können wir.‘
Die Stadt gab grünes Licht.“

HeutesagtderOldenburger:
„Uns war klar, dass das kein
Renditeobjektwird.DieVilla ist
vom Rest unseres Unterneh-
mens getrennt, gehört der A&A
Baltic GmbH & Co. KG. Das ist
ein Familienzweig, der sich mit
Objektenbeschäftigt,dieweni-
gerRenditeabwerfen,abersich
soentwickelnsollen,dassMen-
schen dort gern hingehen und
leben. Kleine Diamanten. Wir
haben immer gesagt, dass wir
uns auch für Immobilien enga-
gieren, die nicht nur Gewinn
machen. Gewinn ist nicht unse-
re einzige Währung. Aber wir
können rechnen. Das ist unsere
DNA. Wir wussten, dass es nur
mit den Menschen vor Ort
geht.“

Sie organisierten Bürgerbe-
teiligung, Ideenwettbewerb,

Workshops, Einwohnerfrage-
stunden und überstanden
einen Bürgerentscheid. Es gab
ein Schülerprojekt zur Villa des
Gymnasiums Rövershagen und
die Forschungsarbeit einer His-
torikerin der Uni Potsdam zum
Thema „Jüdisches Leben in
Kühlungsborn“.

Sie holten den Denkmal-
schutz vor Ort und die Landes-
denkmalpflege ins Boot. 2022
wurden über das Fördergebiet
„Baltic“ sechs Millionen Euro
von Land und Bund in Aussicht
gestellt. 2023 gab es einen bun-
desweit ausgeschriebenen
Architektenwettbewerb.

Der Plan war es, die Villa öf-
fentlich zu machen und Wün-
sche, wie Lesehalle, Restaurant
oder Café zu realisieren. Der
Wiederaufbau des Schwimm-
bads,desCasinosoderderKon-
zerthalle, wie von Einwohnern
gewünscht,warnichtgenehmi-
gungsfähig.

Finanziert werden sollte das
Mammutprojekt mit dem Neu-
bau eines Hotels samt Baltic Ar-
kaden zum Shoppen und Fla-
nieren seitlich der Villa. Einen
Hotelbetreiber aus dem Raum
Rostock mit Erfahrung hatten
Aschenbecks bereits kontak-
tiert. Inklusive städtebaulicher
Entwicklung von Kühlungs-
born West, die die Stadt hätte
zahlen sollen. Für dieses Kon-
zept entschied sich die Stadt
nach einem Workshop. Per Be-
schluss 2021.

Heute sagt Aschenbeck:
„Wir hatten in sieben Jahren 35
Ratsbeschlüsse zur Villa – da-
von 33 positiv beschieden. Das
ist doch Irrsinn. Es gab Stadt-
vertreter, die nie mit uns ge-
sprochen oder gesagt haben,
wie sie abstimmen. Ich weiß bis

heutenicht,wodieroteLiniefür
Kühlungsborner Liste, UWG,
Initiative Zukunft war und was
sie wollen.“

Für die Brüder unverständ-
lich: „Wir haben von Hamburg
bis Oldenburg Projekte entwi-
ckelt. Unseren Firmensitz im
Denkmalschutz saniert.“ Die
Aschenbeck Projektentwick-
lungbauean17Projekten.Fünf
in Fertigstellung, drei in Ak-
quise, der Rest im Hochbau.

Jan Aschenbeck: „Wir ha-
ben hochwertige Hotels,
Wohnhäuser, Mischbebauung
mit Eigentums- und Mietwoh-
nungen, Büros und Senioren-
stift gebaut und Denkmäler sa-
niert. Alle Projekte wurden rea-
lisiert. Dort leben und arbeiten
Menschen gern. Wir sind in
Niedersachsen anerkannt. Und
in Kühlungsborn werden wir
behandelt wie Hochstapler. Da
denkt man, ich zaubere noch
einen Trick aus dem Hut.“

Nachdem die Stadtver-
sammlung den Beschluss zur
Umsetzung der Pläne abge-
lehnt hatte, schrieb Aschen-
beck 2025 an Stadt und Bürger-
meisterin Olivia Arndt (Küh-

lungsborner Liste), dass die
MehrheitderStadtvertreterdas
für die Villa vereinbarte „Ret-
tungspaket zwischen Bund,
Land, Verwaltung und uns
nicht teilt“.

Und kommt zu dem Ergeb-
nis: „Wir müssen davon ausge-
hen, dass der Erhalt der Villa
Baltic – auch wenn es öffentlich
anders dargestellt wird – nicht
wirklich gewollt ist.“

Dank der Förderkulisse, die
es ohne Aschenbecks nicht gä-
be, möchte Bürgermeisterin
Arndt die Villa mit dem Kon-
zept „Baltic Quartier“ nun
selbst entwickeln. Mit Heimat-
museum, Gastronomie, Veran-
staltungshalle, Parkhaus, Stan-
desamt, Räume für repräsenta-
tive Zwecke, Stadtrat, Kultur,
Verwaltung, Seminaren, Kon-
gressen.

Sie sagt: „Wir haben eine
breiteMehrheit inderStadtver-
tretung. Stadt und Eigentümer
derVillasindsicheinig,zielfüh-
rend Verhandlungen für den
Verkauf fortzusetzen.“

Die Beschlüsse zum Aschen-
beck-Projekt wurden 2026
durch die Stadt kassiert. Das
Scheitern sieht sie darin, dass
„esnie einalternativesKonzept
aus der Stadt heraus“ gegeben
habe. Arndt sagt: „Man hat sich
nur auf die Variante Hotel als
Anbau mit Baltic Arkaden kon-
zentriert. Jetzt gibt es ein Alter-
nativkonzept mit Städtebauför-
derung.Wirhabendiekomplett
öffentliche Lösung, so dass die
Kühlungsborner ihre Villa zu-
rückbekommen. Die Villa ist
der Schlüssel für die Entwick-
lung des Ortsteils.“

Dazu mache die Stadt sich
Gedanken über die Finanzie-
rung über Fördermittel in Höhe
von 20 Millionen Euro aus der
Städtebauförderung – die Oli-
via Arndt übrigens unter
Aschenbecks angezweifelt hat.
Und über öffentliches Crow-
dfunding. Darin sieht die Bür-
germeisterin die Zukunft der
Villa Baltic.

Von MichaEl MEyEr

Die Villa Baltic an der Promenade imostseebad Kühlungsborn, 1910 erbaut und 2019 von den oldenburger Projektentwicklern Jan und Berend

aschenbeck für zwei Millionen Euro gekauft. FotoS: coraMEyEr (2), FranK SöllnEr

Jan (47/r.) und Berend (44) aschenbeck aus oldenburg wollten den

ortsteil KühlungsbornWest städtebaulich mit luxushotel, Baltic ar-

kaden und öffentlich zugänglichen nutzungskonzepten, wie gastro-

nomie, heimatmuseum und lesehalle mit Stadtbibliothek in der Villa,

sanieren und entwickeln. Foto: aSchEnBEcKunD aSchEnBEcK

Die glaskuppel in der repräsentativen Eingangshalle der Villa Baltic

ist zum teil kaputt. Es regnet rein. Foto: aSchEnBEcKunDaSchEnBEcK

So sieht es zurzeit im inneren der ruinösen Villa Baltic in Kühlungs-

born aus.

Die Villa ist der

Schlüssel für die

Entwicklung des

Ortsteils.

olivia Arndt (46/

Kühlungsborner liste)

Bürgermeisterin des

ostseebades Kühlungsborn

Konzert im Mau-
Club: OZ verlost
Tickets für

Tarja Turunen
rostocK. Die Finnin Tarja
Turunen geht auf Tour und
machtam2.Oktober imRos-
tocker Mau-Club halt. Von
19 Uhr an steht die 49-Jähri-
ge auf der Bühne, die Mit-
glied in der Band Nightwish
war. Seit 21 Jahren verfolgt
sie nur noch eine Solokarrie-
re. Wer die Frau, die Cross-
over aus Metal und Klassik
anbietet, live sehen möchte,
hat die Möglichkeit, Karten
fürs Konzert zu gewinnen.
Die OZ verlost 3 × 2 Tickets.
Alles, was Sie tun müssen,
ist, sich zu registrieren. Teil-
nahmeschluss ist der
30. September, 12 Uhr.

qr-code scan-

nen oder ostsee-

zeitung.de/oz-

aktionen oZg



tenvorhanden.Zudemstehtdie
Bevölkerung der Bewerbung
positiv gegenüber.“
Was brächten „Olympische

Spiele in Deutschland, wenn
kein Gast und kein Sportler
problemlos zu den Sportstätten
gelangt?“ , fragt Thomas Samse
mit Blick auf eine mangelhafte
Infrastrukturkritischnach.
Den „Pessimisten“ ruftToms

Flat zu: „Olympia kann weit
mehr sein als zwei Wochen
Sport. EsgehtumInvestitionen,
BewegunganSchulen,neue In-
frastruktur und ein Signal:
Deutschland traut sich wieder
großeProjektezu.“
Spiele ja, doch gehören sie

reformiert, fordert Thorsten
Gröhn. „Diese aufgeblähten
Wettbewerbe sind für kaum
eineNationzustemmen. Insbe-
sondere aufNachhaltigkeitund
NachnutzungmussimFalleines
Zuschlags mehr Wert gelegt
werden“,verlangtderLeser.Se-
gelwettbewerbe in Warnemün-
de:AusSichtvonGerhardHäus-
ler „wäredastoll fürMV“.

Torsten Haverland, Ge-
schäftsführer des Landessport-
bunds MV, betonte er im Ge-
sprächmitderOZ:„Wennesum
das Segelrevier geht, kann die
Wahl nur auf Rostock-Warne-
münde fallen. Etwas Besseres
gibtesinDeutschlandnicht.“
Michael Danders steht den

Bewerbungen grundsätzlich
skeptisch gegenüber: „Die In-
vestitionen in die Infrastruktur
sorgen imErtrag fürdenVeran-
staltungsort bestenfalls für ein

Nullsummenspiel, eher für ein
Kassen-Minus.“
Anderer Auffassung ist Mar-

tin Heimann: „Olympia ist ein
Jobmotor für die beteiligten
Städte. Esentstünden neue Fir-
menmit hunderten neuen Stel-
len. VomSpirit ganzzu schwei-
gen. Ichhoffe,KölnundRostock
machendasRennen.“
Auch Ralf Könne spricht sich

fürNRW undRostock alsSegel-
revier aus: „ In Köln undUmge-
bung sind viele Wettkampfstät-

NRWsetztbeiseinerOlympia-BewerbungaufRostock-WarnemündealsSe-
gel-Standort.VomLandessportbundMVheißtesmitBlickaufdasSegelre-
vier:„EtwasBesseresgibtes inDeutschlandnicht.“ FOt O:SaSc ha KLahN/Dpa

Stolzauf unsere Heimat. Flei-
ßige Menschen stellenmit viel
Engagement und trotzaller
Probleme schmackhafte Le-
bensmittel her und produzie-
ren keine anonymen essbaren
Produkte. Daswill die EU nun
verbieten.
Enttäuschend ist hier die Re-
aktion von Patrick Dahle-
mann, Chef der Staatskanzlei,
der scheinbar den Unterneh-
mern helfen will, aber gleich-
zeitig diesesEU-Verbot für
richtig hält. DasRichtige wäre
ausmeiner Sicht, diesesVer-
bot zu ignorieren und für un-
wirksamzu erklären. Die EU
ist zwingend zu reformieren.
Seit circa zwei J ahren wird für
Unsinn Steuergeld ver-
schwendet. KeinWunder,
wennwir dann kein Geld für

Schulen oder Gesundheit ha-
ben.
RaimundKraft, Zierow

Unmut übermögliche
Widersprüche
Zu: „WiederHoffnung für Stra-
ßenbahnzumNeuenFriedhof /
Am26.Oktober soll der Abriss
der Brücke Rennbahnallee be-
ginnen/Widersprüche könnten
das Vorhabenausbremsen“ (OZ
vom17.September) Wie viele
Widersprüche will man noch
zulassen? Es ist ein beschlos-
senesBauprojekt. Punkt! Kein
Wunder, dass in Deutschland
nichts vorangeht, weil jeder
etwaszumeckern hat. Ich
hoffe, die Widersprüche wer-
den abgelehnt und eskann

begonnenwerden zu bauen.
WolfgangBroß, Kritzmow

Reformen, auchwenn
sie wehtun
Zu: „SPD-Vize Alexander
Schweitzer fordert Korrektur der
Reformen“ (OZ vom24.Septem-
ber) Alsogar keine Reformen,
weil es immer Betroffene gibt?
Dannwären eskeine Refor-
men, sondernWahlgeschenke.
Peter Fischer, ohne Ortsangabe
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Ko mmen t a r e

ScheiternausAngstundNeid

Esgibtpsychologische
Wahrheiten. Eine da-
von:Angst ist ein

schlechter Berater. Ebenso
wieNeid.Die AngstalsAn-
trieb siehtmanamErstarken
derAfD.DieAngst, etwaszu
verlieren, zuklein zu sein,
die Angst vordemFremden.
In Berlin kannmanbei den
Linkenexemplarischden
AntriebNeidbeobachten.
Beidesziemlich armselig.
InKühlungsbornkam bei-

deszusammen.Dagibtes
eine ruinöseVilla,die als
Schmuckstück imHerzendes
OstseebadesMagnetsein
könnte.Daswünschensich
alle.Dannkommtein –Ach-
tung,bösesWort– Investor.
Dasisteiner jenerMenschen,

denenmangernmitMiss-
trauenbegegnet,weil sie be-
reit sind,etwaszuverändern,
Geld,Kompetenzundzuwei-
lenVisionenmitbringen.Der
Investorwarbereit, inAb-
stimmungmitAnwohnern,
StadtundDenkmalpflegedie
Villa Baltic zu rettenundzu
einemOrtzuentwickeln,den
Menschengernaufsuchen.
Esmusste aber eine

Gegenfinanzierungher.Also
Rendite. Sein Problem:Er
stammtnichtausKühlungs-
bornund istWessi.
J etzt istdasProjekt vom

Tischunddie Stadthat vage
Ideen.Villa Baltic – eineGe-
schichte desScheiterns.Das
hatKühlungsbornabernicht
exklusiv, es istdie Blaupause,
waspassierenkann,wenn
Kommunalvertretungen für
ideologischeMotive undpar-
tikulare Interessenmiss-
brauchtwerden.Totale Blo-
ckade.Kommunale Verläss-
lichkeitbröckelt. Investoren
werden vertrieben. Stillstand
ausAngstundNeid!

VON MIc haEL MEyER

KleineBäckereienentlasten

WennJensMühlau
nachtsdenOfenan-
heizt, schläftRos-

tock. Seit J ahrzehnten istdie
Grubenbäckerei sein Leben.
Wer sieweiterführenkönnte,
istoffen.DerChefglaubt
kaumnochan ihre Zukunft:
Die letzte Bewerbungsei
knappzehn J ahre her.
SeineGeschichte steht für

einHandwerk unterDruck:
steigendeKosten,Konkur-
renzdurchDiscounter, feh-
lenderNachwuchs. Bei Müh-
laukommenzwei Herzin-
farkte unddurchschnittlich
vier StundenSchlafhinzu.
EinAlltag,dendiewenigs-
tenübernehmenmöchten.
J ungenMenschendes-

halbmangelnde Einsatzbe-

reitschaft vorzuwerfen,wäre
unfair.Wer Zeit für Familie
undausreichendSchlafwill,
istnichtbequem.Ein Beruf
mussein vernünftigesLeben
ermöglichen. Liebe zum
Handwerk darfnichtbedeu-
ten, ständigüberdie eigenen
Grenzenzugehen.Mühlaus
EinsatzverdientAnerken-
nung, seineÜberlastungdarf
keinVorbild sein.
Die PolitikmussBedin-

gungenschaffen,unter
denenkleine Bäckereien
ihre Kosten stemmenund
verlässlichplanenkönnen –
vonStromundGasbiszu
Mehl undButter.
Esgehtnichtdarum,un-

rentable Betriebe dauerhaft
zu finanzieren. Esgehtum
faire Löhneundverträgliche
Arbeitszeiten.WerdasBä-
ckerhandwerk erhaltenwill,
mussdafür sorgen,dass
Menschendavon lebenkön-
nen. Sonst verschwindenmit
denBetriebenauchWissen
undKönnen,wassichnicht
wieder aufbauen lässt.

VON tOM J aKOB GRaFE

Les er meinung

Olympia-Segeln inRostock:
Job-Motor oder Kostenfalle?

Münchengehtmit Kiel insRennen,Kölnmit Rostock-Warnemünde /EntscheidungamSamstag

ROSTOCK. NachdemBerlin sei-
ne Bewerbung überraschend
zurückgezogenhat,bleibennur
noch München und die Region
Rhein-Ruhr als Kandidaten für
die Austragung der Olympi-
schen Spiele 2036, 2040 oder
2044. An diesem Samstag ent-
scheidet der Deutsche Olympi-
scheSportbunddarüber,werfür
eine deutsche Olympia-Bewer-
bungantritt.
Die Entscheidung wird auch

in Rostock und Kiel mit Span-
nung erwartet. Denn beide
StädtewollenimFall vonOlym-
pischen Spielen inDeutschland
die Segel-Wettbewerbe aus-
richten.
Als Kernstadt der Rhein-

Ruhr-Bewerbung hat sich Köln
für Rostock als Segelrevier aus-
gesprochen. Münchens Segel-
favoritanderOstseeistKiel.Die
schleswig-holsteinische Lan-
deshauptstadt war bereits 1972
Außenstandort der Münchner
Spiele.

VON J ULIaNE LaNGE

Les er br ief e

Kritik an EU-Verbot für
Regionalsiegel
Zu: „WeilWurst nicht anBäumen
wächst: EU verbietet Siegel für
MV-Lebensmittel /Erst vor drei
J ahren führte das Landdas Re-
gionalsiegel „Natürlich aus MV“
ein. J etztmuss es verschwin-
den,Hunderttausende Verpa-
ckungen landendamit imMüll.
Schuld ist eine neue Richtlinie
der EU.Das Landwill helfen.Bü-
rokratischer Irrsinnoder Ver-
braucherschutz?“ (OZ vom24.
September):Haben wir in
Europa keine anderen Proble-
me? DasRegionalsiegel „Na-
türlich ausMV“ ist nicht nur
Werbung für Lebensmittel aus
Mecklenburg-Vorpommern,
sondern auch ein Lebensge-
fühl und ein Ausdruck von
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Septembersonne über pferdekoppel
auchdiesepferdegenießenimSeptemberdiespätsommerlicheSonne,so
hat esOZ-Leserincornelia Siewert auf einerpferdekoppel imLandbeob-
achtenkönnen.DieFreudeaufdenherbstistbeident ierenallerdingsauch
ausgeprägt. Schließlich fühlensichpferde zwischenminus 7undplus 25

Gradcelsiusamwohlsten.BeizuhohenWärmegradenkönnensienämlich
–wiewirMenschen–einenSonnenstichbekommen,einenhitzschlagerlei-
denoderhabenbeischwülemWettergarmitKreislaufproblemenzukämp-
fen. FOtO:cORNELIa SIEWERt
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